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Verehrte Gottfried Keller = Freunde!

Der Zufall, nicht eine Abficht des Vorftandes unferer Gefellfchaft, hat es
gefügt, daß unfer diesmaliges Zahresbott auf den großen eidgenöffifchen
Wahltag fällt. Der eigenartige Zufall mag mithelfen, das Wagnis zu entfehuls
digen, daß ein Politiker in den heiligen literarifchen Kreis eindringt, dem
die Pflege der ewigen Flamme des dichterifchen Genius anvertraut ift. Die
Scheu vor diefem Wagnis hat auch den Titel des Vortrages beftimmt. Es
Ihien mir unzuläffig, mas erft beabfichtigt war, zu verfuchen, Ihnen „Gottfried
Keller als Politiker” vorzuführen; eine folhe Spaltung hätte den tiefften
Sinn diefer Perfönlichkeit verlegt. Gerade weil in Kellers Adern fo viel poli-
tifches Blut floß, darf man nicht dem Dichter einen Politiker Keller gegenüber:
ftellen; wohl aber darf man von dem Pulsfchlage reden, der in feiner Poefie
und Profa vibrierte, der Pulsfchlag der leidenfchaftlichen Teilnahme an allem,
mas im Haufe zum Schweizerdegen vorging — „Kenz= und Sommerlang, fein
Spiel zur Hand, ging er treulich mit dem Vaterland” — und des tiefen,
unerfchütterlichen Glaubens an das Volk feiner Heimat, daß es fich in feinem
dunklen Drange des rechten Weges mohlbewußt bleibe. Dasift es wohl auch,
mas Thomas Koffler in feinem fchönen GottfriedsKeller-Buch mit der Formu=
lierung meint: „Die politifchen Wirkungen der Dichtungen Kellers und feiner
durch fie verklärten Perfon waren ungleich tiefer und breiter als diejenigen
feiner angewandten politifchen Klugheit, da fie mit dem glutvollen Schwung
ihrer Jdeen bis in die Gründe nationalen Kebens tie, während die bloße
politifche Intelligenz an die Oberfläche der zeitlich bedingten Gefchehniffe
gebunden blieb." Sie werden es deshalb begreifen, daß in der Seele des
Politikers beim Namen Gottfried Keller noch etiwas anderes mitfehwingt als
die Freude an der dichterifchen Geftaltung; das ift die Freude daran, daf
diefer Dichter mit feinem Volk und Land und ihren innern und äußern Schid:
falen tiefer und inniger verbunden war als je ein Poet. Das Gefühl diefer
Verbundenheit war feine Fefthüttenbegeifterung, wenn jchon er diefe auch,

Y Nede am 4, Tahresbott der SD Keller-Gefellfcehaft, Sonntag, den
27. Dtober 1935, im Sürcher Rathaus.
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fannte, jondern eine nationale Empfindung, die feiner Erneuerung bedurfte,

denn fie war ganz einfach echte Vaterlandsliebe.

Vielleicht rechtfertigen es auch die Zeitumftände, daß man fich wieder

einmal in Gottfried Kellers politiicher Gedankenmwelt umfieht. Wenn fich,

wie heute, auf jedem Marftplage Führer anbieten, die für alle fozialen und

pofitiichen Nöte ein unfehlbares Programm oder eine durchgreifende und
alles überragende perjönliche Intelligenz bereit haben, jo gerät man in einige

Verlegenheit und erinnert fich fehließlich daran, daß es nach Conrad Ferdinand

Meyers fchönem Wort einen Schußgeift unferer Heimat gibt, der wohl auch

uns noch etwas zu jagen bat. Sch meine nicht gerade am heutigen Wahltag

und möchte nicht etwa Gottfried Kellers Geift als Berghansli aus der literarifch
unbedeutenden und politijch etwas aufdringlichen Kalendergejchichte zitieren,

auf daß er dem Heiti, dem Saköhli und dem Peterli, die vielleicht den Gang

zur Wahlurne vergejlen haben, ihre ftaatsbürgerliche Pflicht in die Köpfe

bämmere. Wohl aber fcheint es mir, daß es nicht nur gefchichtlichen, fondern

auch bejinnlichen Wert hat, zu beobachten, mie fich die politifchen Vorgänge

in und außerhalb der Heimat in der Seele eines großen Dichters und Menfchen

gejpiegelt haben. Einen politiihen Defalog oder Katechismus aus feinen

Yußerungen zuzubereiten, wäre töricht und gar nicht Kellerfchen Geiftes,

aber es finden fich Darin, ganz abgejehen von dem Reize, den es birgt, Die

politifche Entwidlung einer fo ftarfen Perfönlichkeit zu überfchauen, neben

Meinungen, die an den Tag und feine Stimmung gebunden waren, Wahrheiten,

die dem Mandel der Zeiten bis zur Gegenwart ftandgehalten haben und

meiterzumwirfen vermögen.

3mwei mwejentliche Einflüffe leiteten das politifche Erwachen des jungen

Keller: das Gedächtnis an feinen Vater, das ihm Vermächtnis wurde, obwohl
er ihn faum gefannt hatte; liebevoll hat er fein Bild im „Grünen Heinrich“

aus den Erinnerungen feiner Freunde vefonftruiert als Den Typus eines

tüchtigen, fleißigen, geiftig vegfamen und freigefinnten Handmerfers, Der

zugleich ein jelbftlofer und opferbereiter Bürger war. Diefem Jdealtypus tft

Keller treu geblieben; die Mehrzahl und die beiten feiner Geftalten gehören
diefem handwerklichen Mittelftand an, feine Herven, Feine Übermenfchen,

aber mwurzelfeft im heimatlichen Boden. Der zweite beftimmende Einfluß

war die Luft der Negenerationgzeit, der frijche liberale Wind, der in die muffige

Atmofphäre der nachhelvetifchen Zeit hineinblies. Dem jungen Republikaner,

dem die Anhänger felbft der Eonftitutionellen Monarchie „grobe, unkultivierte

Lümmel” oder Heuchler waren, ging der Liberalismus der dreißiger Jahre
ins Blut, und liberal oder, wie er es in der rein geiftigen Bedeutung des

Mortes nannte, „freifinnig” ift er bis zu feinem Tode geblieben; nicht als

ftrammer Parteimann; in feiner Jugend gab es wohl Bewegungen, aber
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noch feine feftgefügten Parteien mit mehr oder weniger foftbaten Sefretären,
und als jene auf den Plan traten, da hatte er Ichon die Weisheit des Spruches
gefunden: :

Zrau feinem, der nie Partei genommen

Und immer im Zrüben ift gefchwommen!
Doch wird dir jener auch nicht frommen,

Der nie darüber hinaus will fommen.
Ihm war Freifinn gleichbedeutend mit der Freiheit des Denkens und

des mutigen Belennens. „Wer freifinnig ift," fagt er in „Frau Regula Amrain
und ihr Füngfter”, „traut fich und der Welt etwas Gutes zu und weiß mannhaft
von nichts anderem, als daß man hierfür einzuftehen vermöge, während der
Unfteifinn oder der Konfervativismus auf Zaghaftigfeit und Befchränftheit
gegründet ift. Diefe laffen fich aber fchwer mit wahrer Männlichkeit vereinigen...
Sei einer jo tapfer und refolut, wie er wolle, wenn er nicht vermag,freifinnig
zu fein, jo ift ex fein ganzer Mann.” Diefes Freifinns Seele ift die Freiheit,
die Feiner jo jchwärmerifch befungen hat und zugleich fo ehrlich und untheatra=
lich wie der junge Keller, diefe „Freiheit, einzig, wahr und rein”, „Die Braut,
die wir uns liebend eignen”. Sie warb auch den jungen Braufefopf für die
Sreifcharenzüge, die gegen Jefuiten, Ariftofraten und allerlei wirkliche und
vermeintliche Dunfelmänner auszogen, die Freigefinnten der fatholifchen
Schweiz zu erlöfen. Mit dem erften Zuge gelangte Gottfried bis nach Albis-
vieden, mit dem zmweiten bis Mafchwanden, wo der Statthalter die Freiheits-
helden heimfchiete, nachdem Jakob Dubs, der fpätere Bundesrat, feinen Freund
Gottfried darauf aufmerffam gemacht hatte, daß in feinem Blintenfchloß
flatt des Feuerfteins ein Sperchölgchen ftedte. Wenige Jahre nachher, 1847,
durfte er [chon in fein Tagebuch fchreiben, daß er fich aus einem vagen Revolus
tiondr und Sreifchärler a tout prix zu einem bewußiten und befonnenen Menfchen
herangebildet habe. Und mit dem ganzen Glanze feines Humors hat.er in
„Sau Regula Amrain” diefe politifche Jugendfünde beftrahlt, wobei die
föftliche Kleinigkeit [chmeizerifcher Selbftironie nicht unerwähnt bleiben foll,
daß Frau Negula aus pädagogifchen Gründen ihr Söhnchen einige Wochen
im Gefängnis brummen läßt und daraus noch den Troft für ihren fparfamen
Sinn gewinnt, das Löfegeld nicht zahlen zu müffen, meil die Übeltäter
inzmifchen amneftiert worden waren.

So heiß Gottfried Keller als überzeugter Liberalepoetifch für die Freiheit
firitt, allein und im Verein mit den deutfchen Flüchtlingen der vierziger und
fünfziger Jahre, fo früh mar er fich bewußt, daß die Freiheit ihre Grenzen habe,
daß Liberalismus nicht Schrankenlofigfeit des einzelnen bedeute. Schon im
Srühling des Jahres 1848, als ihm die Morgenröte der Völkerfreiheit aufzugehen
Ichien und ex jein Herz vor Freudezittern fühlte, daß er ein Genoffe diejer Zeit
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fei, fehrieb er die marfigen Säße in fein Notizbuch, die man heute als Infchrift,

ftatt der Leinwand, die ung verfichert, in Zürich werde nicht gehupt, dafür

vorfichtig gefahren, über alle Straßen fpannen follte: „Wehe einem jeden,
der nicht fein Schidfal an dasjenige der öffentlichen Gemeinfchaft bindet;

denn er wird nicht nur feine Ruhe finden, fondern. dazu noch allen innern

Halt verlieren und der Mißachtung des Volkes preisgegeben fein, wie ein

Unkraut, das am Wegefteht. Der große Haufen der Gleichgültigen und Tone

lofen muß aufgehoben und moralisch vernichtet werden; denn aufihm ruht der

Fluch der Störungen und Verwirrungen, welche durch Fühne Minderheiten

entftehen. Wer nicht für uns ift, der fei wider ung; nur nehme er teil an der

Arbeit, auf daß die Entfcheidung befchleunigt werde. Nein, es darf Feine

Privatleute mehr geben.” Mit dem lekten Saß hat Keller ficherlich Feine Gleich-

fchaltung und feine Ausmerzung der Perfönlichkeit, fondern er hat die Privaten

gemeint, die nur an ihre Snterefjen denken. Das geht wohl auch daraus hervor,

daß er für die Schatten, die das Licht des Liberalismus warf, nicht blind mar.

MWenn mir auch nur wenige Spuren davon haben, daß er fich näher mit jozialen

Sragen befchäftigte, fo wiffen wir doch aus gelegentlichen Hußerungen, wie

er fich grundfäßlich Dazu ftellte. Als zu Anfang der vierziger Jahre der Schneider

Meitling feine tommuniftifchen Theorien in Zürich zu verbreiten fuchte, lehnte

Keller, wie aus feinen TagebuchAufzeichnungen aus dem Jahre 1843 hervor:

geht, die neue Heilslehre entfchieden ab, wobei er immerhin anerkannte, daß

mehr Elend als je auf Erden fei, daß der Kommunismus viele Anhänger

gewinne, und daß es nur einer Hungersnot bedürfte, um ihm mit aller Macht

auf die Beine zu helfen; aber er betrachtete ihn als revolutionäres Hirngefpinft,

hinter dem hauptfächlich der Neid ftehe. „DO Ihr Toren !”, ruft er aus, „wenn

Fhr ganz gleichmäßige Erziehung vom Staat aus, Sorge für allgemeinen

BVerdienft vom Staat aus, allgemeine Verforgung der DVerdienftunfähigen

und Hülflofen vom Staat aus verlangt: dann bin ich mit Leib und ©eele

bei Euch.” Mit ihren fanatifchen meltftürmenden Gedanken follen fie ihm aber

vom Halfe bleiben und fich ins Tollhaus fcheren. Energifch hat er anfangs der

fechziger Jahre, als er beobachtete, daß die Baummollinduftrie mit ihrer

rüdfichtslofen Ausbeutung der Arbeitskraft felbit der Kinder ein jchwächliches

und leiftungsunfähiges Proletariat zu fchaffen drohte, gegen diefe Ausbeutung

feine Stimme erhoben und der „Baummolle”, die ftetsfort gegen jede Befchräne

fung der dreizehnftündigen Arbeitszeit der Kinder mit dem Kopf „niggele,

den Kurszettel der Gegenwart in der Hand, indem fie fich auf die perfünliche

Freiheit berufe”, gedroht, der Staat werde einft fein Necht zufammenraffen

und vielleicht nicht nur eine Stunde, fondern alle dreizehn Stunden. wege

ftreichen. Er hat Recht behalten. Auch eine andere ußerung Klingt faft

prophetifch; nach feinem Plane für den zweiten Teil des „Martin Salander”,
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aus.den achtziger Jahren,follten die Sozialdemokraten einen immer aus-

gejprochener anarchiftiichen Charakter annehmen, „Die Bourgeoifie einzufchreden

fuchen und Schließlich eines Tages losfchlagen, aber am Widerftande des „Volles

der Ordnung” zerfchellen”. Wer denkt da nicht an die Novembertage des Jahres

1918! Weniger glüdlich war feine Kritif am „Banknotenfpeftafel” der Herren

Dr. 3008 und Theodor Curti; diefer „Spektakelhat uns fchließlich die National:

banf mit dem Notenmonopol gebracht; daß das ein Glüd für das Land mar,

milfen mir aus den Kriegsjahren und aus der heutigen. Krifis, Bei diefer

Gelegenheit mag gleich berichtigt werden, daß die Forderung des Banfnoten-

monopols feine fozialdemofratifche, wie Kriefi in feinem fonft forgfältig gearbei-

teten und inftruftiven Buche „Gottfried Keller als Politifer” meint, fondern

eine gut demofratifche war. Meder Dr. Joos noch Theodor Curti haben 19
jemals zu den Sozialdemokraten gezählt.

Kein fcharf umriffenes Bild, wohl aber eine Andeutung des fozialen
Zuftandes, der Keller als erftrebenswert erfchien, gewinnen wir aus dem furzen

Gefipräch, das am Ende des Romans Vater Salander mit feinem Sohn Arnold

halt, und worin diefer es ablehnt, daß fie „Keine Nabobs” werden follen, die

entweder ihr Leben ändern oder den weit über ihre Bedürfniffe reichenden
Mammon ängftlich vergraben müffen und in beiden Fällen vor fich felbft

lächerlich find. Wir wiffen auch aus gelegentlichen andern Yußerungen, daf

Keller, der Handmerferfohn, mit Sorgen die fortfchreitende Snduftrialifierung

des Landes und die Jagd nach Geld und Gewinn verfolgte; wer auf diefer

Jagd reich wurde, war ihm weder ein Gegenftand der befondern Hochachtung

noch der Sympathie, mer ohne eigenes Zutun Millionär geworden, den ließ

er gelten, wenn er durch die Tat jein Verftändnis für die fozialen Pflichten

des Neichtums, nicht bloß in der Form einiger armfeliger Almofen, zeigte.

Die Zeichen des überhandnehmenden Materialismus waren ihm in der Seele

zurider, zumal wenn fich diefer Materialismus als Sntereffenpolitif mehr und

mehr auch in die Natsfäle drängte. Davon fpricht fchon der grüne Heinrich,
der e8 jchmerzlich empfindet, aus Gefprächen im Volke zu hören, daß Volke:

vertreter und Staatsbeamte ihre Eleinen perfönlichen Vorteile über das Gemein-

wohl ftellten. Dem Großfapital war er nie hold, eine Verteilung der Güter

ohne übermäßige Unterfchiede, Wohlhabenheit ohne fcehmindelnden Reichtum

neben Ausfömmlichleit der Eriftenz für das ganze Volk at ihm der folidefte
Boden der Demokratie zu fein.

Kellers Verhältnis zu diefer Demokratie ift oft beiprochen und oft auch
Eritifiert worden. Wenn man unter Demokratie das Entjcheidungsrecht des

Bürgers in den grundlegenden Fragen der ftaatlichen Gemeinfchaft verfteht

und damit die Mitverantwortlichkeit des Einzelnen für die Angelegenheiten

des Gemeinmefeng, die Anwendung des Mortes, mit dem. Ludwig XIV.
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feinen Abfolutismus charafterifierte: „L’Etat, c’est moi”, auf jeden Stimm:

berechtigten, fo war Keller zweifellos Demokrat vom Scheitel bis zur Sohle.

Er war bis in feine Staatsfchreiberzeit hinein fogar radifaler Demokrat, wenn

fchon er in der GSelbftregierung eines Volkes nicht den Zmwed feiner Eriftenz fah,

fondern, wie er 1852 an Baumgartner fchrieb, nur ein Mittel; „ein Volk,

das die ganze Zeit mit diefem Mittel zubringen muß, gleicht einem Menfchen,

der eine Schüffel Krebfe bearbeitet und bei aller Arbeit Hungert”. Die demo

kratifche Republik Fann aber nach feiner Überzeugung nur beftehen mit einem

gemilfen Grade von Einfachheit und Ehrbarkeit. „Wenn Lurus, Unredlichkeit

und Pflichtvergefjenheit überhandnehmen, lohnt die Aufrechterhaltung der

Sorm und des Namens nicht mehr die Mühe, und die verfommende Gefelljchaft

fallt beffer der nächitbeften monarchifchen ZImangsanftalt anheim, wo fie

dann als Untertanen ein neues Leben verfuchen mögen”, heißt es in

den Materialien zu „Martin Salander”. Urteilsfähig vor allem will er den

Staatsbürger machen, und wäre es auch nur die Urteilsfähigleit feines frei-

finnigen Pfarrers im „Verlornen Lachen”, der „nicht fo leicht glaubte, was

man ihm vorgab”. Die zwedmäßigfte Verfaffung fchien ihm Die der repräfen-

tativen Demokratie zu fein; aber unter zwei Vorausfeßungen: erftens, daß Die

Volksvertreter fachlich, uneigennüßig und pflichttreu ihr Mandat ausüben;

„Leute, die das Ding nur ins Triviale und Gedankenlofe überfegen und nach
Bern gehen, wie man auf den Nigi geht, und wiederum andere, deren Herz

auch in Bern nur im Privatgejchäfte ftedt, follen folchen Pla& machen, die den

Kanton bejjer vertzeten”, fchreibt er 1860 in den „Bund“. Und die zweite
Dorausfeßung war, daß die Negierung in enger Fühlung mit dem Volke ftehe.

Beide Vorausjfeßungen fchienen ihm zu Anfang der fechziger Jahre nicht mehr

in zureichendem Maße erfüllt; deshalb nahm er 1860 an der Bewegung teil,

die eine Yuffrifchung der Poltif im Sinn eines radifaleren demokratifchen

Zuges und eines energijcheren Auftretens gegenüber Napoleon IIL. bezmwedte

und. den Auftakt zur demokratifchen Bewegung des Jahres 1867 bildete.

Inzmifchen aber war er Staatsichreiber gemorden und lernte nun im engern

Umgange mit den maßgebenden Perjönlichfeiten auch die Vorzüge des alt=

liberalen Syftems fennen, die er übrigens bei aller Kritif der Schwächen, der

Überheblichkeit und der unduldfamen Ablehnung aller Anregungen aus dem

Volke nie geleugnet hatte. Schon die Umftellung in feinen Lebensverhältnifjen

machte ihn vorfichtig gegenüber der Bewegung, noch mehr aber die Beobachtung,

daß fie, jo wenig gefährlich revolutionär fie war, einige der üblen DBegleits

ericheinungen aller Revolutionen, das Aufmühlen von Schlamm und Schmuß,

perfönliche Befehdungen, maßlofe Übertreibungen der Kritif aufivies, Die

nicht nur fein ausgeprägtes Empfinden für Sauberkeit, Wahrheit und Gerechtig:

‚Feit verlegten, fondern den äfthetifchen Sinn des Künftlers bis aufs Blut
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verwundeten. Dazu Fam feine aus der Gefchichte und feinem naturverbundenen

Gefühl für organifche Entwidlung gefchöpfte Abneigung gegen Totalrevifionen

der Verfafjung. Wer denkt nicht an die Weimarer Verfaffung und an den am

8. September diejes Jahres glüdlich abgemehrten Verfuch, eine neue eidgenöf-

liiche Verfaffung zu erflügeln, wenn er die Worte Kellers lieft: „Die fogenannten

logifchen, fchönen, philofophifchen Verfaffungen haben fich nie eines langen

Lebens erfreut. Uns fcheinen jene Verfaffungen die fchönften zu fein, in welchen,
ohne Stil und Symmetrie, ein Konfretum, e in errungenes Recht neben dem

andern liegt, wie die harten glänzenden Körner im Granit, und welche zugleich

die Harfte Gejchichte ihrer felbft find.” Dichterifch ift ein ähnlicher Gedanke

geformt in dem fchönen Gedicht „Eidgenofjenschaft": „Wie ift denn einft der

Diamant entftanden ?”.

Die wüfte Demagogie der Locherichen Pamphlete, von der übrigens die

Revijionspartei bald abrüdte, hat er im „Verlornen Lachen” fcharf gegeißelt,

aber hinter der ihm unfympathifchen Bewegung entdedte er bald das zeitlich

Gebundene, das wieder in den großen Strom der natürlichen Entwidlung
auslief. Getreu feinem unvermüftlichen Optimismus, der fo fcharf von Gotthelfs

polterndem Pellimismus abfticht, war er überzeugt, daß das Zürcher Volf

darüber nicht zugrunde gehen werde. Sein Herz fchlug nach wie vor „auf der

Menjchheit frohen Linken”, und er war fogar ffeptifch gegen den von den

Nevifionsgegnern gepriefenen „täten ruhigen Fortfchritt”, der fich Feiner

befondern Berühmtheit in der freifinnigen Welt erfreue, da diefe Lehre fich

gewöhnlich einzuftellen pflege, wenn ein frifcher Entjchluß zu faljen fei, aber

nie zu Haufe angetroffen werde, wenn man fie fuche. Er durfte fich auch

noch überzeugen, daß Snitiative und obligatorifches Neferendum nichts weniger

als revolutionär wirkten, jondern eher Eonfervierend. Wohl fpielt feine Abnei=

gung gegen die nach feiner Unficht zu weit gehenden demokratischen Formen

noch ftark in den „Martin Salander” hinein, doch fchimmert auch Durch das

etwas graue Gejpinnft diefes Romans fein goldener Optimismus durch;

die Korruption, die er hier fchildert, und die übrigens feine Folge der Ver-

faffungsänderung war, denn unter jeder Staatsverfaffung laufen „Mondkälber”

und Zumpenterle herum, war für ihn fo gut der Regeneration fähig wie das

Körperliche des Volkes; „es ift ja überall in der Gefchichte diefer Rhythmus

von Sinfen und Exrheben”. Zudem hatte Keller das Gefühl, daß in diefem

von ihm felber als verunglüdt bezeichneten Noman, den Thomas Roffler
„ein mildes und müdes Opfer auf dem Altar des Vaterlandes” nennt, etwas

zu dunkel gemalt war; deshalb hatte er im Sinn, um die Geftalt des Sohnes

Arnold Salander eine Fortfegung zu jchreiben, in der er den Gejundungs-

prozeß gejchildert hätte. Es darf auch nicht vergejfen werden, daß er die Ver-

dienfte des neuen Negimentes um die Hebung der Volksbildung unummunden
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anerkannte; hier war der Erzieher Keller ftärfer als der Parteipolitifer. Mas

ihm vorfchwebte, war eine Kulturdemofratie, die durch eine tüchtige Volks:

bildung den Bürger urteilsfähig und verantwortungsbemußt macht, aber auch

Wiffenfchaft und Künfte nicht vernachläffigt.
Das politifhe Bild Kellers wäre unvollftändig, gebächten wir nicht auch

feiner Anfichten über das Verhältnis zmichen Bund und Kantonen und

zwifchen der Schweiz und dem Auslande. Daß er in feiner Freifchärlerzeit

für einen weitgehenden Zentralismus fchwärmte, müffen wir annehmen; aber

bier galt wohl auch für ihn, was er vom Nadikalismus des Vaters Amrain
fagt: „er bandhabte feinen jugendlichen Radilalismus in der Weife, wie ein

Lehrling feine erfte Saduhr”. Die Bundesverfaflung von 1848 mit ihrer

weifen Ordnung des Verhältniffes fand ihn bereits als den „bewußten und

befonnenen Menfchen”, der erkannte, daß mit der Einheit nach außen die

Mannigfaltigfeit im Innern fehr wohl vereinbar fei. Der Stärkung der Bundess

gewalt im Entwurfe von 1872 und in der Verfaffung von 1874 war er gewogen,

weil fie ihm die Eigenart und das Eigenleben der Kantone nicht anzutaften

ichien, aber gegen einen diejes Eigenleben verfümmernden Zentralismus

lehnte er fich energifch auf. Sie fennen die liebliche Schilderung der Mannigs

faltigfeit in der Einheit im „Fähnlein der fieben Aufrechten”; angriffig aber

gegen eine durchgreifende Zentralifation wird er im „Wahltag”, wo er den

Berghansli feinem Enkel Zakobli, der gemeint hatte, das fantonale Wefen

babe nicht mehr viel zu bedeuten, alles dränge jeßt der Einheit zu, der Auf:

(öfung der Kantone in ein Ganzes, den Kopf gründlich mafchen läßt: „So,

pfeifft du auch aus dem Loch? Was willft du mit deiner Schweiz ohne ihre

alten und neuen Kantone? Eine ausgefreffene Schüffel, ein leeres Faß würde

fie fein, ein weggeworfener Bienenkorb ohne Waben... Ohne Bund gibt es

feine Eidgenoffen, ohne Kantone feinen Bund, ohne Wetteifer im Großen und

Guten feine Kantone ; das ift der Steinfchnitt im Gemölbe unferes Vaterlandes.”

Sn feiner Kulturdemokratie fchied er den Kantonen fogar den edleren Teil zu.

Über das Problem der Dreifprachigfeit und der Minderheiten machte ex fich

wenig Gedanken; der Zufammenfchluß war für ihn einfach eine Fügung

der Vorfehung, eine gefchichtliche Tat, und der Zufammen ha lt eine Yußerung

des Willens der verbundenen Stämme. Unfere weljchen Eidgenofjen waren

ihm gefchäßte .Familienglieder, fich näher mit ihnen und ihrer Eigenart zu

bejchäftigen, fand er feine DVeranlaffung; ihre Sprache beherrjchte er nicht,

und die welfchen Gegenden waren ihm fremd, er hat weder den Genfer noch

den Neuenburger See je gefehen, ift nie ins Wallis oder in den Zeffin, eben=

jowenig ins Engadin gefommen, weil er im Keijen ehr fchwerfällig mar;

zur Entfcehuldigung mochte ihm dienen, daß er bis zur. Staatsfchreiberzeit fein

Geld und in diejer feinen Urlaub hatte; nachher fehlte ihm die Beweglichkeit.
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Was ung Schweizer bindet, das war feine Überzeugung, das ift die Freiheit,
der politijche Glaube, deffen Kraft er im Sonett Nationalität” befingt. „Unfer
König ift die Freiheit”, fie „Ichüßt uns vor der träumerifchen Ohnmacht alterg=
grauer, großer Nationalerinnerungen, melche fich auf Sprache und Farbe
der Haare fügen”. So fehr er fich geiftig in feinem alemannifchen Stammes:
gefühl mit der deutfchen Kultur verbunden fühlte, und fo mißtrauifch er,
freilich dabei auch politjch beeinflußt durch feine Abneigung gegen den Ufurpator
Napoleon III,,gegen franzöfifche Einflüffe war, fo beftimmt lehnte er die
politifche DVerwandtjchaft mit Deutfchland ab. Was der Dichter „Blut und
Boden” verdankte, dafür war ihm fchon in feiner Zugendromantif das DVer-
fändnis aufgegangen, aber fein gefunder Schweizerfinn hat fich von jeder
Anftedung durch den brutalen Naffedünfel freigehalten. Man wird vielleicht
einmwenden, mit diefer Haltung Deutjchland gegenüber ftehe der befannte
Zoaft im Widerfpruch, den er bei der Abfchiedsfeier für Profeffor Gufferom
im März 1872 hielt, als diefer an die neue deutfche Univerfität Strafburg
im zurüdgewonnenen Elfaß berufen wurde. Er tat darin den von Kriefi mit
Recht als nicht gerade Elug und diplomatifch bezeichneten Ausfpruch, es Fönne
vielleicht eine Zeit fommen, wo das neue deutjche Reich auch Staatsformen
ertrüge, welche den Schmweizern notwendig feien, und dann fei eine Rüdfehr
der leßteren zum Reich mohl denkbar. Die Außerung hat mehr Auffeben
gemacht, als fie verdiente; Keller jelber hat fie nachträglich in den „Bafler
Nachrichten" etwas zurechtgerüdt; er habe allerdings, von belebtem Toaftieren
hingeriffen, dieje „nicht ftudierte” Rede gehalten, deren Phantafien nicht in
eine Staatsfchrift gehören würden, aber gewiß in einem Trinffpruch paffieren
Eönnen; er habe jedoch noch beigefügt, die Sache Fönne fo gut noch fünfhundert
Jahre gehen wie nur wenige Jahre, Dann fährt er in der Crflärung fort:
„Dorderhand bin ich, wenn unfere neue Bundesverfaffung, wie ich hoffe,
angenommen fein wird (mas mit dem zweiundfiebziger Entwurf leider nicht
gejchah), noch lange zufrieden mit unferm Vaterland und feiner Stellung zu der
übrigen Welt, und ich gehöre nicht zu denen, welche eine ganze Zentralifation
befürchten. Vielmehr halte ich dafür, daß die Kantone erft recht Zeit und
Gelegenheit finden werden, für den edleren Teil menfchlichen Dafeins zu forgen
und darin zu metteifern. Sollte es fich dagegen nicht fo verhalten, follte Diez
jenige Richtung zum Ziele gelangen, welche auch das jeßt Gebotene nur als
Abjchlagszahlung betrachten und den fürmlichen CEinheitsftaat einführen,
jomit den alten Bund mit feinem fünfhundertjährigen Lebensprinzip aufheben
will, fo halte ich dafür, daß durch dag Herausbrechen des Einbaues der Kantone
eine Höhlung entftehen wird, welche die Außenwand unferes Schmweizerhaufes
nicht mehr genug zu ftüßen imftandeift... Eine im Innern fo ausgeräumte
Schweizerrepublif aber würde ihre Kraft und ihr altes Wefen wieder gewinnen,
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wenn fie im freien Verein mit ähnlichen Stantsgebilden zu einem großen

Ganzen in ein Bundesverhältnis treten fönnte.” Die befürchtete Zentralifation

fam nicht und ift heute unmwahrfcheinlicher als je; und nachdem fich nun die

Machthaber des Dritten Reiches, unter Aneignung einer alten jüdiichen Zradis

tion, auf das taufendjährige Neich eingerichtet haben, Dürfen wir Kellers etwas

entgleiften Zrinfjpruch zu den literarifchen Nepofiten vermeifen.

Bei diefer Gelegenheit mag es als nicht unzeitgemäß erfcheinen, an Kellers

Bettagsmandat von 1862 zu erinnern, das allerdings vom Negierungsrate

nicht genehmigt wurde, das aber troßdem, oder vielleicht gerade deswegen,

ein mertoolles Zeitdofument ift; darin fpricht er fich über die Judenfrage in
folgender Weife aus: „Der von Euch erwählte Große Nat, liebe Mitbürger,

hat mit einigen wenigen Paragraphen das feit Jahrtaufenden geächtete Volt

der Zuden feiner alten Schranken entbunden, und wir haben feine Stimmen
vernommen, die fich aus Eurer Mitte dagegen erhoben hätten. Ihr habt Euch

dadurch felbft geehrt, und Ihr dürft mit diefem Gefege, das ebenjofehr von der

Menfchenliebe wie aus Gründen der äußern Politik geboten war, am lommenden

Bettage getroft vor den Gott der Liebe und der Verföhnung treten. An Euch,
wird es fodann fein, das gefchriebene Gefeß zu einer fruchtbringenden, lebens

digen Wahrheit zu machen, indem Ihr den Entfremdeten und Verfolgten auch

im gefellfchaftlichen Verkehr freundlich entgegengehet und ihrem guten Willen,

10 fie folchen zeigen, behülflich feid, ein neues bürgerliches Leben zu beginnen.

Mas der verjährten Verfolgung und Verachtung nicht gelang, wird der Liebe

gelingen; die Starrheit diefes Volkes in Sitten und Anfchauungen wird fich

löfen, feine Schwächen werden fich in nüßliche Fähigkeiten, feine mannig=

faltigen Begabungen in Tugenden verwandeln, und Ihr werdet eines Tages

das Land bereichert haben, anftatt es zu fchädigen, wie blinder Verfolgungs-

geift es mwähnt.“

So ftolz Gottfried Keller auf feine fchmeizerifche, vom Geifte der Freiheit

gejchaffene Nationalität war, jo fremd mar ihm nationaliftifcher Düntel,

Er verwechjelte auch in den Zeiten, wo er mit den Zuftänden der Heimat

höchft zufrieden war, die Vaterlandsliebe nicht mit der Selbftbewunderung und

verlangte fchon in den Materialien zum „Grünen Heinrich", daß ein Volf zwar

erft feinen eigenen Haushalt tüchtig ordne, daß es aber auch Sinn für das

Wohlund die Freiheit und den Ruhm anderer Völker habe. „Smmer den rechten

Übergang und die innige Verfchmelzung diefer lebensoollen Gegenfäge zu

finden und zur geläufigen Übung zu machen, ift der wahre Patriotismus und

der wahre Kosmopolitismus. Mißtrauet daher jedem Menfchen, welcher fich

rühmt, fein Vaterland zu fennen und zu lieben! Aber mißtraut auch dem,

welchem mit den Landesgrenzen die Welt mit Brettern vernageltift, und welcher

alles zu fein und zu bedeuten glaubt durch die zufällige Geburt in Diefem
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oder jenem Volke, oder dem höchftens die übrige Welt ein großes Raubgebiet
ift, das nur dazu da fei, zum Beften feines Baterlandes ausgebeutet zu werden...
Ohne die große und tiefe Grundlage und die heitere Ausficht des Weltbürger:
tums ift der Patriotismus ein wüftes, unfruchtbares und totes Ding.” Für die
Marime, daß Recht jei, was dem eigenen Stante dient, und Wahrheit, mas

man im Öelbftinterefje lügt, hätte dem leidenfchaftlichen Streiter für Wahrheit
und Gerechtigkeit jedes Verftändnis gefehlt, von der Freiheit ganz zu fchmeigen.
Die Ethif, die er vom einzelnen in der Gemeinfchaft verlangte, forderte er

auch von den Staaten unter fich; ein amoralifcher Staat war ihm fo mwidere
märtig wie der [rupellofe Gefchäftspolitifer. Die fittliche Staatsidee fchien
ihm ein wejentliches Stüd der menfchlichen Kultur zu fein.

Kann ung in einer Zeit der tief aufgewühlten Gegenfäße, des milden
Parteifampfes, der Demagogie größten Formates, die mit ihrem häßlichen
Gefchrei durch alle Straßen toft, Gottfried Kellers Stimme noch, fruchtbare
Mahnung fein? Jch denke ja! Wohl mar er fein politifcher Führer, der in allen

politifchen Sragen Befcheid und Entfcheid mußte, aber fein politifches Wefen

war, wie Thomas Noffler es ausdrüdt, ein mächtiger und tief im Volfs- und
Otaatsganzen verankerter Inftinkt. Aus diefem ftammt der Odem des Schuß=
geiftes, den wir alle jpüren, wenn wir uns in feine Werfe vertiefen, von denen
faft alle herrlich wie am erften Tage feines Schaffens find. Jeremias Gotthelf
bat uns politifch nicht mehr viel zu fagen, wohl aber Vieles und Großesliterarifch
und perjönlichzethiich. Gottfried Keller indeffen bleibt der politifche Erzieher,
der uns dauernde Wahrheiten verkündet, der uns nicht wie Gotthelf zum
Höllenfeuer verdammt, wenn twir einmal übermütig, einmal fchwach oder
verzagt werden, jondern in feinem unerfchütterlichen Optimismus den Glauben
an die Negenerationgkraft eines Volles wie einen heiligen Gral emporhäft.
Seine Wahrheiten find feine wirtfchaftspolitifchen Weisheiten, die fich anmaßen,
die Menfchen von außen her zu einem beffern Dafein zu erheben, aber fie
meifen ung den Meg, der allein ein Volk aufwärts führt: durch innere Einkehr;
„in den Herzen muß es feimen, wenn es beffer werden fol”. Unfere Zeit
hat wieder eine Sehnjucht nach einfachen, Haren Wahrheiten. Zu diefen
gehört Gottfried Kellers Glaube an die fittliche Kraft einer in der Gemeinfchaft
gebundenen, ihr verpflichteten Freiheit, die im Grunde nichts anderes ift als

echte, Feine Landesgrenzen fennende Humanität. Und wenn wir fchon, wie
man ung etwa fpöttifch vormwirft, nur ein Eleinbürgerlicher Staat find, der
auf dem Welttheater Feine heroifche Rolle mehr fpielt, fo wollen wir die
Nefignation tapfer auf uns nehmen und uns mit der uns von der Vorfehung
zugeteilten Aufgabe begnügen, der Welt als Hleines Modell für ein verftändiges,
friedliches Zufammenfein verfchiedenartiger Stämme zu dienen; der Diamant,
„Am unzerftörlich, alldurchdrungener Einheit, gefeftiget von unfichtbaren
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Banden”, unfere Eidgenoffenfchaft, ift fein Orlow und fein Kozhisnoor, aber

ein Edelftein, der es wert ift, daß mir ihn ftets aufs neue erwerben, um ihn

zu beißen. Und mit dem Liede, das uns unfere Sänger fo [chön vorgetragen

haben, fagen mir:
Das Land ift eben recht,

Ft nicht zu gut und nicht zu fchlecht,

Sf nicht zu groß und nicht zu Hein,

Um dein ein freier Mann zu fein.

Sp teoken wir dem Untergang

Noch langehin mit Sang und Klang,

Joch halten wir aus eig’ner Hand

Did, hoch empor, » Vaterland!

Gottfried Keller-Gefellfbaft Züri

Vierter Jahresbericht
umfaffend den Zeitraum vom 1. Sanuar bis 31. Dezember 1935

Unfere Gefellfchaft kann auf ein vecht erfreuliches Sahı zurüdbliden. Der Fortfchritt

zeigt fich fchon in dem langfamen, aber ftetigen Anwachfen der Mitgliederzahl, die fich

bei 40 Eintritten auf 273 (1934: 236) gehoben hat. Das Gottfried Kellerzimmer

im. Haufe zum Thale, Seltweg 27, weift in feinem Befucherbuch manchen neuen Namen

auf. Daß unter den Freunden des großen zürcherifchen Dichters, die zum erften Mal die

Stätte auffuchten, wo er zulekt lebte und arbeitete, Fremde im ganzen überwiegen,

ift nicht verwunderlich. Wiederum fonnte am 19, Juli Kellers Geburtstag Durch die

Austeilung von zwei Gefchenkbänden der großen Gefamtausgabe feiner Werke,

der beiden mittleren Bände des „Orinen Heinrich” in urfprünglicher Geftalt, Bände

17 und 18 der ganzen Neihe, feftlich betont werden. Der prächtige Vortrag

„Gottfried Kellers politifches Sredo”, den unfer Vizepräfident Ständerat Dr Dscar

MWettftein am Jahresbott, Sonntag, den 27. Dftober, im vollbefeßten Saal des

Zürcher Nathaufes hielt, wird auch beim MWiederlefen im vorliegenden Bericht Freude

bereiten. Die Chambre XXIV des Männerchors Zürich umrahmte die Feier mit

zwei Keller:Liedern, von Denen das eine, das unvergängliche Baumgartnerfche Heimatlied,

noch felten fcehöner geklungen hat. Wieder war die Dichterbüfte im Nathaus mit

einem Kranz frifcher Nofen gefchmüdt. Selbft unfere Jahresrechnung, die bei

5,729 Sr. Einnahmen, mit Einfchluß des Tektjährigen DVorfchlages von 206 Fr, und

4,554 Sr. Ausgaben einen Überfchug von 1,275 Fr. aufweift, zeigt ein freundlicheres Bild
als früher. Wir hoffen, wenn die beiden befcheidenen Beiträge aus äffentlihen Mitteln
uns auch fürderhin gewährt werden, bald endgiltig über Die erften fchwierigen Jahre

hinaus zu fein. Inden Borftand wurde als neues Mitglied der zürcherifche Erziehungs:

direftor Dr Karl Hafner berufen, der auch an. diefer Stelle herzlich willtommen

geheißen fei.
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Gottfried Keller-Gefellfhaft

Statuten

si

Die Gottfried KellersGefellfchaft ftellt fich die Aufgabe, Die Werke Gottfried Kellers zu
pflegen, an ihrer Verbreitung mitzuwirken und die Erinnerung an den Dichter lebendig zu
erhalten. Sie hat ihren Sik in Strich, iht Domizil beim Lefezirkel Hottingen.

$2
Zur Erfüllung ihrer Aufgaben nimmt die Gefelffchaft nach Maßgabe ihrer Mittel für

einmal in Ausficht:

a) Die Feier von Gottfried Keller Geburtstag;

b) Die Förderung wertooller Ausgaben von Gottfried Keller: Werken, zunächft der von der
Nachlaßverwaltung autorifierten und vom züccherifchen Staat unterftüßten Eritifchen
Gefamtausgabe, deren einzelne Bände fie ihren Mitgliedern als Gejchenf anbietet;

c) Die Wiederherftellung und Einrichtung von Gottfried Kellerg Arbeitszimmer im Haufe zum
Thale in Hottingen als öffentlich zugängliche Stätte der Erinnerung an des Dichters Iekte
Lebensjahre;

d) Die Förderung des Gottfried Keller:Archivs und der Öottfried Keller-Ausftellung in der
Zürcher Sentralbibliothef; i

e) Die Förderung der mit den Werken und mit der Perfönlichkeit Gottfried Kellers verknüpften
Studien und Publikationen;

f) Die Förderung anderer Aufgaben ähnlicher Art.

83
Die Drgane der Gefellfchaft find;

I. Die Generalverfammlung;

II. Der Vorftand;

III. Das Sekretariat;

IV. Smwei Nechnungsteniforen.

$4

I. Die Generalverfammlung

Die Generalverfammlung vertritt die Gefellfchaft. Sie findet ordentlichermeife als
„Jahresbott” in Verbindung mit der Feier von Gottfried Kellers Geburtstag ftatt. In ihre
Kompetenzen fallen insbefondere;

a) Die Genehmigung des Jahresberichts und der Fahresrechnung;
b) Die Wahl des Vorftandes und der Nechnungsresiforen;
c) Die Revifion der Statuten;
d) Die Auflöfung der Gefellfchaft.

Außerordentliche Verfammlungen finden je nach Bedtirfnis ftatt. Sie werden vom
Vorftand von fich aus oder auf Verlangen von mindeftens einem Fünftel der Mitglieder, die
ihren Wunfch fehriftlich begründen, einberufen,
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N)

I. Der VBorftand

Der Vorftand ift das vollziehende Organ der Gefellichaft. Er befteht aus mindeftens

fieben Mitgliedern, die jeweilen auf eine Amtsdauer von drei Jahren gewählt werden. Der

Mräfident wird von der Generalverfammlung ernannt. Im übrigen Eonftituiert der Vorftand

fi felber.

Sn die Kompetenzen des Vorftandes fallen insbefondere:

a) Die Ausführung der Befchlüffe der Generalverfammlung;

b) Sämtlihe Maßnahmen zur Erfüllung der Gefellfchaftsaufgaben;

c) Die Beichaffung der zur Erfüllung der Gefellfchaftsaufgaben nötigen finanziellen Mittel;

d) Die Wahl des Sefretärs und die Überwachung feiner Tätigkeit;

e) Die Erftattung des Tahresberichts und der Iahresrechnung an die Generalverfammlung.

86

II. Das Sefretariat

Das Sekretariat beforgt famtliche Gefchäfte der Gefellfchaft. Es wird für feine Dienfte aus

ihren Mitteln entfchädigt.
87

IV. Die NRebhnungstepiforen

Die Reviforen prüfen alljährlich die Rechnung der Gefellfchaft und erfiatten der General:

verfammlung fehriftlich Bericht.
88

Diefinanziellen Mittel der Gottfried Keller:Gefellfchaft werden gebildet aus den Jahres:

beiträgen der Mitglieder, aus Gefchenfen und Legaten, aus kommunalen und ftaatlichen Bei:

trägen und aus den Exträgniffen befonderer Veranftaltungen.

Der Jahresbeitrag wird fir Einzelmitglieder (Privatperfonen) auf 15 Fr., für Korporativ:

oder Kolleftinmitglieder (juriftifhe Perfonen) auf mindeftens 30 Fr. feftgefekt. Der Intaffo

der Sahresbeiträge erfolgt jeweilen im Oktober.

89

Mitglied der Önttfried Keller:Gefellichaft kann werden, wer fich beim Borftand anmeldet.

Die Mitglieder Haben das Recht zur Teilnahme am Sahresbott und zum unentgeltlichen Bezug

der Tahrespublifation.

Solange die in $ 2b erwähnte kritifche Gefamtausgabe von Kellers Werken erfcheint,

erhält jedes Mitglied an Stelle einer eigenen Jahrespublifation der Gefellfchaft einen Band

diefer Ausgabe als Gefchenf.
s 10

Die Revifion der Statuten kann jederzeit auf Antrag des Vorftandes durch die General:

verfammlung befchloffen werden. Die Auflöfung der Gefellfchaft erfolgt auf Antrag des Bor:

ftandes durch die Generalverfammlung mit Smeidrittelmehrheit. Das vorhandene Vermögen

fällt an die Sentralbibliothef zur Verwendung im Sinne des Gefellichaftszwedes.

Alfo befchloffen in der heutigen Eonftituierenden Verfammlung.

Z3urid, den 16. Suli 1931

SmNamen des Vorfiandes:

Der Mräfident: Der Aktuar:

Dr. Robert Haab, alt Bundesrat Dr. Karl Naef
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Gottfried Keller-Gefellfhaft

Mitgliederverzeichnig
Abgefhloffen am 1, Oktober 1936

Borftand:

Dr Robert Haab, alt Bundesrat, Mräfident.

Dr. Dscar Wettftein, Ständerat, Vizepräfident.

Dr Karl Neaef, Aktuar,

Direktor Heinrich Blaß, Auäftor,
Dr. Hans Bodmer.
Dr. Hermann Ejcher.

Regierungsrat Dr. Karl Hafner.

Dr. Charles Simon.

Nehnungsreviforen:

Prof. Dr Frik Hunziker.
Eugen Kull, Vizedireftor.

Mitglieder:

Abderhalden, Ernft, Bunt, Wattwil.

Abegg, Dr h.c. €, %., Sollikerfitage 117, Sürich.
Albrecht, Fräulein Marin Ida, Lenzburg.
Altweg-Peftalozzi, Dr W., Theodorsgraben 36, Bafel.
Ammann, A, Mittelbergfteig 19, Zürich.

Ammann, Werner, Schreberweg 6, Zürich.
Amftad, Frau Dr. Robert, Darelhoferftrage 15, Bern.
Arbenz:Chenot, Wilhelm, Schtifpromenade 26, Biel.
Aefchlimann, Dr E., Bin Marchiondi 3, Mailand.
Attenhofer, Dr. U, Kantonsfchullehrer, Chur.

Auffeefer, Karl, Sonneggftraße 70, Zürich.

Bach, F., Sekundarlehter, Frutigen.
Bachmann, Frau Dr Ernft, Kitchgaffe 36, Zürich.
Bader, Dr Alfred, Aefchenplak, Bafel.
Bänninger, Kontad, Schriftfteller, Bergitraße 157, Zürich.
Bänziger, Dr Theoder, Nigiftenge 35, Sürich.
Baer, Dr. Hans, Kantonstierarzt, Obertorgaffe 1, Winterthur.
Bär, Prof. Dr Richard, Bergftine 27, Zürich.
Barandın, Iohann, Verwalter, Ufter.
Barifh, W., Advofat, Freiburg.
Baumann, Fräulein B., Süricherftiage 125, WinterthurzTög.
Baur, Henty, Ingenieur, Schlößlifttage 22, Sürich.
Bebler, Emil, Hügelftraße 16, Zürich.
Bender, Paul, Seeftafe 69, Sollikon.

Benteli, U, fen, Verleger, Bern:Büumpliz.
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Berger, Jules, Badenerfirafe 334, Strich.

Bernet, Dr Friedrich, Höheftraße 7, Sollikon.

Bezzola, Dr R., Villa Waldegg, Aititon. am Albis.

Bieri, Fräulein Anny, 58, Route de Malagnou, Genf.

Bindfchedler, Dr &, Toblerftrage 35. Zürich.

Dlankart, Hans, Architekt, Klosbachftrage 149, Zürich.

Blaß, Dr Robert, Rechtsanwalt, Burenweg 2, Zürich.

Blaß:Laufer, Heinrich, Bankvdirektor, Sonnenbergftraße 51, Sürich.

Blattmann-Siegler, H., Wädenswil,

Bodmer, Dr Hans, Gemeindeftrage 4, Zürich.

Bodmer, Hans E., Bärengaffe 18, Zürich.

Bodmer, Prof. Dr Hermann, Gemeindeftrage 19, Strich.

Boller, Friß, Sekretär, Feldeggftrafe 38, Strich.
Bophard, ©., Generaldirektor, Pflanzfchulftiage 64, Winterthur.

Boßhard, Hans U., Scheideggftrage 80, Zürich.

Bruppacher-Meyer, E., Sürichbergftage 27, Shrich.

Bucher, Dr May, Rechtsanwalt, Plattenftrage 42, Strich.

Büchler, Dr Hans, Notar, Hünibach bei Thun.

Bühler, Frau E,, Auf der Mauer 5, Zürich.

Bünzli, Jacques, a. Direktor, Wädenswil.

Bürki, Dr Friß, Könizberagfteage 11, BernzLiebefeld.
Eafpar, Fräulein Mathilde, Grogmünfterplak 6, Zürich.

Sonzett, Frau Verena, Hornhalde 5, Kilchberg.

Corti, Dr Ulrich A., Im Schilf 3, Strich.

Daenifer, Dr. Heinrich, Schmelzbergftrage 52, Strich.

Debrunner, Dr. Hans, Bahnhofftraße 57 b, Strich.
Denzler, Dr. Walter, La Solitude, Vefenaz (Genf).

Diener, Carl, Baumeifter, Aylfttaße 77, Strich.

Dorta, Thomas, Rechtsanwalt, Samaden.

Egger, Prof. Der U., Heuelfitnge 41, Zürich.

Egli, Ernft, Sekundarlehrer, Tann-Rüti.

Ehrlich, Dr Kurt, Schloßbergftrage 7, Kilchberg.
Eicher, Dr. Hans, GSeeftraße 133, Zürich.

Efcher, Dr. Hermann, Schanzengaffe 29, Zürich.

Efchler:Holzer, Frau Elfa, Höhle Gaffe, Langnau 1. &

Eflinger, Dr Friß, zur Poft, Horgen.

Behlmann, Dr 9., Generaldirektor, Nömerfttaße 18, Mintertfur.

Sehr, Fräulein Emma, Scheideggfiraße 79, Strich.

Sehr, Viktor, Karthaufe Ittingen.

Fierz, Markus, Kraftftraße 28, Shih. .
Fink, Dr Paul, Mufeumftrage 2, Winterthur.

Sleiner, Prof. Dr Frik, Forfterfitage 72, Sürich.

Sopp, 3., cand. med., Heuelftiage 51, Zürich.
ForzonisXeeolti, Frau Prof, Dia Cernaca 16, Turin.

Frei, Wilhelm, Prokuift, Biberift,

Sreß, Hans, Mühlebachftrage 54, Zürich.

Stek, Dr Max, Gotthelfftage 11, Yaran.

Frey:Schaller, W. DBerwalter, Schifflände 24, Zurich.



Sritfchi, Dr E., Tierarzt, Efchlikon.

Srißfche, Prof. Dr. Hans, Sollikerftraße 2, 3oltiton.

Ganzoni:tandolt, Dr Morik, Mufeumftrage 74, Winterthur.

Öattiker, Hans, Pfarrer, Buchs (Zürich),

Seiftdörfer, Fräulein 3.4, Hofwiefenftrafe 34, Zurich.

Gefellfchaft für Das Segantini:Mufeum, St. Morib.

GoffinGoldfhmid, Frau Marthe, Rue de In Loi 155, Brüffel.

Soldfhmid:Güntert, H., Lavaterftraße 88, Zürich.

Graf, Robert, Lilienweg 10, Winterthur.

Guder, E,, Direktor, Uznach.

Guggenbühl, Emil, Steueranwalt, Bahnhofftrage 52, Sürich.

Gull, Prof. Dr Guftan, Mouffonftrage 17, Zürich.

Syfin:Stingelin, Auguft, Solliferftrage 250, Zürich.

Haab, Dr. Robert, alt Bundesrat, Alpenquni 34, Zürich.

Haab, Prof. Dr. R., Sonnenmweg 24, Bafel.

HaefelyeMener, Frau Dr Mathilde, Bundesftrage 29, Bafel,

Hafner, Dr Karl, Negierungsent, Forchftrage 151, Zürich.

Haggenmacher, Dr. Ernft 9., Tannenftraße 17, Zürich.

Haldemann, Fris, Notar, Signau,

Hardmeyer, Enrico, Dia Mascheroni 21, Mailand.

Hartmann, Nicolaus, Architekt, St. Morik.

Häffig, Hans, alt Stadtammann, Gönhardweg, Yarau.

Haufer, 3, Nedaktor, Wekikon.

Hausheer, Fräulein Emmy, Sollikon.

HeftisHnab, Frau Dr. E., Schwanden,

Hegar, Frau Dr Lina, Freieftenge 17, Sürich.

Henggeler, Dr. F., Rechtsanwalt, Lömwenftrage 1, Zürich.

Herold, Dr Robert, Sürichbergftrage 42, Sürich.

He, Frau Marie, Alpenquai 34, Zürich.

Heß, Gottfried, Architekt, Nordftrnge 15, Zürich,

HeßsHonegger, Frau M, Rüti (Kt. Scrich).

Heußer, $., Ingenieur, Aylftrage 9, Sürich.

Hilgard, Prof. 8. E., Klosbachftrage 159, Zurich.

Himmel:Egli, Fris, Mühlebachftrage 166, Strich.
Hintermann, Hh., Marktgaffe 21, Zürich.

Hofammann, Y., Eidmattftrafe 38, Streich.

Holzmann, Dr M., Bahnhofftrage 56, Zürich.

Honegger, Walter, Neuftadtgaffe 5, Zürich.

Huber, Frau Anna, Dufourftiage 96, Zürich,

Huber, Dr. Hans, Breitingerftrake 25, Zürich.
Huber, Verena, Notftinge 24, Strich.
HuberzHuber, Frau W., Neutlerhaus, Horgen.
Hunziker, Prof. Dr Frik, Seeftraße, Herrliberg.

Hürlimann, Heinrich, Direktor, Klausftenge 10, Strich.

Hürlimann, Robert, Plattenftrage 54, Zürich,

Husmann, Dr Mar, Sonneggftraße 80, Sitrich.
Sabidi, Bernhard, Höfchgaffe 72, Zürich.
Jegher, Carl, Ingenieur Dianaftrae 5, Strich,
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Sefer, $., Elaftraße 17, Olten,

Fenny, Peter, Wattwil.

erg, Wilhelm, Sefundarlehrer, Waferftiaße SL, Zürich.

Tetter, 3. Louis, Beethovenftrage 5, Zürich.

Tob, Sarlo, Eafella poftale 844, Mailand.

Jung, Marion, Rorfchacherftraße 73, St. Gallen.

Käfer, H., Ingenieur, Bruderhöfli, Schaffhaufen.

Käfer, Hans, Fürfprech, Hirfchengraben 8, Bern.

Kaefer, Dr Hans, Glärnifchftrage 10, Schaffhaufen.

Kaufmann, Dr Adolf, 16, Avenue de Champel, Genf.

KaufmannzHummel, Robert, Paulftiage 5, Winterthur.

Keller, Frau Alfred, Burgfteg, Stein a.RH.

Keller, Frau Ceeile, Seeftrnge 139 a, Kilchberg.

Kempter, Prof. Dr Lothar, Hermann:Gveb:Strafe 9, Winterthur.

Kern, Hans, Oberft, Seeftraße 135, Thalwil.

Kiftler, Exnft, Loco (Kt. Teffin).

Klöti, Dr Emil, Stadtpräfident, Hofitrafe 55, Streich.

Knechtli, Arthur, Carmenftrage 6, Sürich.

Knellwolf, Arnold, alt Pfarrer, Mammern,

Kreidolf, Dr Ernft, Kunftmaler, Sandrainftraße 91, Bern.
Krieg, Dr Walther, Sefundarlehter, Unterfeen.

Krumm:Grether, Frau F., Rheinfelden.

Kull, Eugen, Vizedirektor, Schönbühlftraße 16, Zürich.

Kunz, Heinrich, Sekundarlehrer, a. Bedenhofftraße 54, Sürich.
Kunz:Staub, Dr W., Wonnebergftrage 60, Zürich.

Lang, Fernand, St.:Mlbanvorftadt 20, Bafel,

Zanfel, Dr. h. c. Peider, Geneve, Villereufe 16. — Sent (Graub.)

Largiader, Dr Anton, Stantsarchivar, Baechtoldfte. 11, Sürich.

Leemannzvan El, P., GoldbacheKüsnact.

Lendi, Dr Karl, Mafanferftrage 19, Chur.

Limadher, Dr $., Sahnarzt, Bahnhofitiaße 24, Schaffhaufen.

züthi, Karl F., KarleStauffer-Steaße 16, Bern.

Lüthy, Hagen, Nebbergftiage 67, Zürich.

Mäder, Dr P., Mariatal, Rorfhac.

Mangold, PMrof. Dr F., Mittleveftrage 157, Bafel.

Markwalder, Dr Jof., Sonnengut, Baden.

v. Martini, Frau Ada, Promenadengaffe 18, Zürich.

Mathefon, William, Hübelifttage 27, Olten,

Maurer, Heinrich, Sekundarlehrer, Samariterftrage 26, Zürich.

Mayenfilch, Dr 9. E., Bahnhofftraße 36, Zürich.

Meybohm, Fräulein Fanny, Wettfteinftiage 12, Küsnacht (Zürich).

Meyer, Frau Camilla E,, a. Landftrage 170, Kilchberg.

Meyer, Theodor, Schifflände 32, Sürich.

Meyerhofer, U., Forchftrage 444, Zürich.

Moredki, Dr Lothar, Nevolueni 2, Prag.

Morf, Fräulein Frieda, Töchterinftitut, Fetan.

Mouffon, Dr H., alt Regierungsrat, Sürichbergftrage 92, Zürich.

Müller, Frau Edouard, Ville Mycene, La Tourzde:Peilz.



Müller:Selmoli, Frau Marie, Sollikerftinge 45, Zürich,
MiüllyeGraf, Prof. Dr. Karl, Hedwigftiafe 26, Zürich.
dv. Muralt, Dr Wilhelm, fen, Rämiftrae 18, Zürich.
Muffo:Boera, Angela, Klusdörfli 9, Zürich,
Musner, Prof. Dr P., Schanzaderftrage 29, Zürich.
Naef, Dr Karl, Detlisbergftiage 40, Zürich.
Naef, Victor, Hohenbühl, Küsnacht bei Sürich.
Neager:feinhart, Prof. Dr F., Freieftrafe 20, Zürich,
Nievergelt, Julius, a. Lehrer, Hegibachftiage 26, Zürich.
Ochjenbein, 1., Sahnarzt, Thunftenge 80, Bern.
Dechelin, Oskar, Ingenieur, z. Frohberg, Schaffhaufen.
Ddermatt, Fräulein Prof. Dr Efiher, Stadelhoferfirage 26, Zürich,
Dswald, Frau Prof, Hoffitage 96, Zürich.
Peter, 9., Ingenieur, Blimlisalpftiae 3, Zürich.
Peter, T., Direktor, Bin Pietro Micca 15, Turin.
Pfilter, Gottfried, Direktor, Kempttal,

Naeber, Dr Willi, Freiefteage 59, Bafel.
Nebfamen:Graf, Frau Frieda, Öartenhofftrage 10, Sürich.
Reichling, Rudolf, Nationaltat, Mühle, Stäfa,
Reinhardt, Dr Eberhart, Walcheftiage 27, Zürich.
Reinhart, Dr. h.c. Werner, Nnchenberg, Winterthur,
Nichner, Dr Edmund, Schönbühlftrage 14, Zürich.
Römer, Frau Paul, Freieftiafe 8, Zürich.
Nübel-Blaf, Prof. Dr. Eduard, Bürichbergftinge 30, Zürich.
Nudftuhl, Dr Hans, Oberrichter, Andelfingen.
Saufer, Dr Max, Fürfprech, Bielftrage 6, Solothurn.
Sar, Karl, Wydlerftinge 4, Kilchberg.
Schaffner, Prof. Dr Paul, Nychenbergftenge 184, Winterthur.
Schärer, Gunther R., Sekundarlehrer, Schüßengaffe 86, Biel.
Schent, A, Uhrmacher, Obertor 15, Winterthur.
Scherrer, Karl E,, Heintichftraße 33, Zürich.
ScheuchzersHoftettlet, Heinrich, Seftigenftraße 24, Bern,
Scheuner, 8., Delsbergerallee 78, Bafel.
Schiller, Dr. Heinrich, Direktor, Wil (Kt. St. Sallen).
Schmid, Ernft, Weinbergftinge 46, Zürich.
Schneider, Dr Mar, Rechtsanwalt, Germaniaftrage 35, Zürich,
Schneider, Dr Th., Arzt, Luterbach (Solothurn),
SchneiderMouffon, Dr-W., Sufenbergftenße 3l, Zürich.
Schnorf, Friß, Direktor, Meilen.
Schnorf, Dr Hans, Nedaktor, Hochftinge 42, Zürich.
Schoellerzvon Plant, F. A, Parkring 50, Sürich.
Schultheß, Exneft, 34, Aue Emile Sola, Bordeaur,
v. Schultheß, Friß, Cham.

Schultheß, Dr Oscar, Grellingerftraße 12, Bafel.
Schweizer, Friedrich, Pfarrer, Nothenfluh (Kt. Bafelland).
Schwoerer:Bryner, ©, Seeblidftiaße 46, Zürich.
Silberfhmidt:Fegher, Frau PMrof. M,, Zürichbergftraße 54, Zürich,
Simon, Dr. Charles, A am Zürichfee.
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Spahn, Dr E,, Utoquai 49, Zürich.

Stahel, Robert, Lehrer, Kilchberg bei Zürich.

Staub, Dr Mar, Schlögliftenge 19, Zürich.
Staub, Dr R., Pfäffikon (Kt. Sürich).
Steben, Dr. Merander, Englifchviertelftinge 50, Zürich.

Steiger, Prof. Dr. Auguft, Allmendftrage 19, Küsnacht bei Zürich.

Stern, Hermann, Nägeliftraße 12, Sürich.

Stoll, Dr. Hermann, Kempttal, '

Straub, D,, Direktor, Baarerfttage 100, Zug.

Streuli, Dr Adolf, alt Regierungsrat, Keltenftrage 11, Zürich,

Streuli:Matter, Frik, Schönenwerd,

Studentengefangverein Zürich, Shrich.

Studer, %., Feldmeilen,

Studer, Dr Werner, Wartftrafe 6, Winterthur.

Sulzer, Hans, Spiegelhofftrage 50, Sürich.

Sulzer-Bühler, Frau Fanny, Adlergarten, Winterthur.

Syz, Fräulein Frida, Rotbuchftraße 49, Zürich,

Tages-Anzeiger, Nedaktion, Zürich.

ZTerlinden:Hintermeifter, Frau B., Küsnacht bei Sürich.

Tobler, U. &., Bellariaftrage 71, Sürich.
Tobler, Hans, Winkelmiefe 4, Sürich.
Thudy, Heniy, Buchdruder, St. Öallen.

Ulcich, Nudolf, Bergftraße 97, Zürich.

Utinger:Sped, Albert, Bahnhofftrage 40, Zug.

Bögeli, Fräulein Marie, Oberborfftraße 22, Sürich.

Dog, Wilhelm, Biberift.
Walder, Adolf, Landwirt, Wibichftrage 27, Zürich.

Waldersvon Muralt, Rüti (Sirich).

v. Waldkich-Bally, Frau Helene, Neubadftrage 7, Bafel.

Walter, Dr. med. dent. Yaul, Bahnhofplas, Meilen,
Wafer, Prof. Dr Otto, Dammftraße 19, Sollikon.

Wegmann, Theodor, Uetlibergftrage 208, Zürich.

Weidenmann, Dr Jakobus, Pfarrer, Steingrübliftinge 5, St. Gallen,

Weilenmann, Eugen, Buchdiuder, Ufter.

MWeisflog, Dr H., Nechtsanwalt, Nütiftrage 72, Sürich.

Weiß, Dr. ©., Talader 29, Zürich.

Weiß, Dr. Sakob, Affoltern am Albis.
Weißenberger, Hans, Direktor, Waldhaus Dolder, Zürich.

Welti, Dr W., Nedaktor, Ermatingen.

Wettftein, Dr Osenr, Ständerat, Heliosftraße 6, Sürich.
Widmer-Haller, Frau Wie. Carl, Bin Tefferete 26, Lugano,

Wiesmann, Dr. E., Sollikerfttage 21, Zürich.

Wiesmann, Th, Sekundarlehrer, Sufenbergftraße 100, Zürich.

Wild, Prof. Dr W., Stoderftraße 8, Sürich.
Wirth, Walter, Ingenieur, Gladbachftraße 98, Sürich.

Witig, Dr Paul, Cafa Tamaro, Ascona.
Wolfensberger, Frau 3. €, Bederfttaße 109, Zürich.

Wolfensberger, 3. E., Bederftrage 109, Zürich. -



Zentralbibliothet und in das Iekte Arbeitszimmer Gottfried Kellers im Haufe zum T
in Zürich. Profpekte der Gottfried Keller-

Wolfer, Dr. Ernft, Stolzeftraße 32, Zurich.
Bölfflin, Prof. Dr Heinrich, Talader 39, Zürich.
Wunderli, Albert, Lehrer, Blumenmeg 18, Zürich.
Wüft, Dr Ed, Rechtsanwalt, Ufteriftrage 21, Strich.
Wpdler, Takob, Sekundarlehrer, Schaffhauferfirage 86, Zürich.
Hahn, Dr. Ernft, Freieftrage 114, Zürich,
Sbinden, Walter, Weißenfteinftrage 120, Bern.
Siegler, Earl Robert, Wädenswil,
Ziegler, Rudolf, a. Lehrer, Neptunftraße 39, Strich.
Zimmermann, Jean-Paul, Doubs 161, La Shaursde:Fonds,
Sollinger, Prof. Dr Mar, Kempterftrage 7, Zürich.
Zürcher, P., Reute b/Berner Rheintal).

Die Mitgliedfhaft der Gottfried Keller-Gejellihaft
wird erworben durch fhriftliche Anmeldung beim Sefretariat (Adrefje: Gottfried Keller-Haus, Zeltweg 27,Züri) und gleichzeitige Einzahlung des Jahresbeitrages von Sr. 15 für Privatperfonen oder von
Sr. 30 für juriftifhe Perfonen (Poftched-Konto VIIL 6471). Die Mitgliedfchaft berechtigt zur Teil-
nahme am Jahresbott, zum freien Bezug der Jahresgabe (zwei in Leinen gebundene Bände der im
Derlag von A. Benteli in Bümpliz ericheinenden Tritifchen Gejamtausgabe der Werke Gottfried Kellers,

von Jonas Sräntel) und zum freien Eintritt in die Gottfried Keller-Ausftellung in der

Wir bitten die verehrlichen Mitglieder, uns aus ihrem Befanntentreis
neue Mitglieder zuführen zu wollen.

haled, Zeltweg 27,
Ausgabe verjendet auf Derlangen das Sekretariat.
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Gottfried Keller-Gesellschaft
Zürich

Jahresbott
Sonntag, den 27. Oktober 1935, vorm. 11 Uhr

im Rathausfanl
PROGRAMM:

1. Wir haben hoch im Bergrevier den Tannen-
wald gehauen. Eröffnungslied am Eidgenös-
sischen Sängerfest 1858 in Zürich. Ged. v.
Keller, komp. v. Hermann Suter, gesungen
von der Chambre XXIV des Männerchors
Zürich unter der Leitung von Max Graf

2. Eröffnungswort des Präsidenten
3. Rede von Ständerat Dr. Oscar Wettstein:

„Gottfried Rellers politifches Credo’
4. O mein Heimatland. Gedicht von Gottfried

Keller, komp. von Wilhelm Baumgartner, ge-
sungen v.d. Chambre XXIV des Männerchors.

 

Anschließend:
Entgegennahme von Anmeldungen neuer Mitglieder
und kurze Verhandlungen: Jahresbericht, Jahres-
rechnung, Wahlen, Mitteilungen und Anregungen.

Jedes neue Mitglied
erhält für den Jahresbeitrag von 15 Fr. zwei Geschenk-
bände der im Erscheinen begriffenen, vom zürche-
rischen Staat unterstützten großen Gesamtausgabe
von Gottfried Kellers Werken in ® Bänden. Die
beiden Geschenkbände des Jahres, die im Buchhandel
19 Fr. kosten, sind Bd. 17 und 18, die den 2. und 3.
Band des „Ur-Heinrich“, enthalten. Auf Wunsch wer-
den neueintretenden Mitgliederndie früher erschie-
nenen 3 Bändepaare gegen Nachzahlung von je 10 Fr.

(statt 15 Fr.) nachgeliefert.

 

Die Versammlungist öffentlich, der Zutritt für jeder-
mann frei. Türöffnung 104, Uhr, Anfang punkt 11 Uhr,
Ende nach 12 Uhr. Die Mitglieder der Gottfried Keller-
Gesellschaft und alle weiteren Freunde des Dichters
zu Stadt und Land werden zu zahlreicher Beteiligung

herzlich eingeladen..

Im Namen des Vorstandes
Der Präsident: Dr. Robert Haab, a. Bundesrat

Der Aktuar: Dr. Karl Naef
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